Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienftag, Donnerſtag und 


Sonnabend Vormittags. Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 


Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei ange 


nommen und koſtet die einſpaltige Corpus ⸗Zeile oder deren 


Königl. Pofſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Char 


Te — 


A 2. 


Naum 1 Sgr. 6 Pf. 


er Wochonklatt. 


Donnerſtag, den 27. Februar. 


1862. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


27. Februar 1454. Die Alt. und Neuftadt wird durch die 
Wahl eines Raths vereinigt. 
Mathias Nizolius, ein geborner Thor 
ner, wird Rektor des Gymnaſiums. 
—— — —œ—ẽͤ— 


Landtag. 

In der erſten Sitzung der deutſchen Commiſſion am 24. 
d. Mis. war der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
— ſeinem Commiſſar Legationsrath Hepke erſchienen. Der 
elende ae eine ſchriftliche Erklärung, im Weſentlichen 
beulſche Se: Die Anſicht der Regierung über die 
u fei in dem Schriftwechſel mit Sachſen 
benden Bundesrecht” ann, eee rente 
eins deutſcher Staaten innerhalb des Hundes: sohufdie He 
in der Art, daß der „Vorſtand“ deſſelben das Oberkommando 
und die Vertretung nach außen vereinige und daß demſelben 
für die inneren Fragen eine „parlamentariſche Vertretung“ 
zur Seite trete. Für das Ob ſowohl wie für die Modali⸗ 
täten müſſe freie Vereinbarung vorbehalten werden; demge⸗ 
mäß laſſe ſich auch über den „äußeren Umfang“ im Voraus 
keine feſte Grenze ziehen. — Eine Erklärung der Volksber⸗ 
tretung, die mit dieſem Standpunkte übereinſtimme, würde 
die Regierung mit „Genugthuung entgegennehmen.“ 


Politiſche Rundſchan. 
Deutſchland. Berlin, den 25. Februar. 
Am 21. Abends iſt hier auf telegraphiſchem Wege 
die Zuſtimmung der franzöſiſchen Regierung zu den 
letzten preußiſchen Vorſchlägen in Betreff des Handels⸗ 
vertrags eingegangen, und es iſt damit dieſe wichtige 
Angelegenheit im Weſentlichen zum Abſchluß gebracht. 
— Jüngſt iſt auf Veranlaſſung der Königin⸗Wittwe 
eine Sammlung bisher nicht veroͤffentlichter, von 
Koͤnig Friedrich Wilhelm IV. zu verſchiedenen Zeiten 
verfaßter Gebete als Manuſkript gedruckt, und es ſind 
Perſonen, welche dem verewigten Herrſcher beſonders 
nahe geſtanden, damit beehrt worden. Die Hand⸗ 
ſchriften haben ſich erſt kürzlich in der Handbibel des 
hochſeligen Königs vorgefunden. — Den 26. Im 
Handelsminiſterium ſoll man ferner mit der Abſicht 
umgehen, die Annahme der Noten der preußiſchen 
Privatbanken bei allen Staatskaſſen durchzuſetzen. — 
Der Geſchäftsführer des National⸗Vereins, Herr F. 
Streit in Coburg, berichtet in der „Wochenſchrift“, 
daß eine neue Einfendung an das preußiſche Kriegs⸗ 
minifterium erfolgte, fo daß die ganze an daſſelbe 


Erfüllte Wünſche. 
(Fortſetzung.) 


— 6 
Graf Eberhard 
Graf Eberhard war, wie ſchon erwähnt, der 
einzige Bruder des verſtorbenen Majoratsherrn. 
Wenn er ihn auch vielleicht an Geiſt überragte, 
ſo ſtand er ihm an Charakter und Gemüth bei 


28. „ 1605. 


| 


durch den Nationalverein eingezahlte Summe 190,000 
Fl. beträgt. 
daf el, 22. Febr. Man ſchreibt der „Zeit«: 
„Während unſere Miniſter den kleinen Krieg gegen 
das Volk eröffnen, indem fie die Gelvfchränte der 
Staatsbürger durch Dietriche und andere ſonſt nur 
bei Induſtrie-Rittern vermuthete Inſtrumente erbrechen 
laſſen, um in den Beſitz der Staatsſteuern zu gelan⸗ 
gen, hat der Kurfürſt zunächſt ſeine Umgebung in 
Belagerungszuſtand erklärt. Wie man ſich erzählt, 
liegen in ſeinem Schlafzimmer ſeit Kurzem zwei gela⸗ 
dene Piſtolen, ein Dolch und ein Todtſchläger. Viele 
wollen dieſe Mobilmachung mit dem mehrerwähnten 
Fall in Verbindung bringen. Andere meinen zu wiſſen, 
das Rauſchen der Bäume auf dem Friedrichsplatze 
verſetzte den hohen Herrn oft in eine fieberhafte Erre⸗ 
gung. Speichelledende Schreiber, welche hier freilich 
einen andern Namen führen, haben dem unglücklichen 
Fürſten zu wiederholten Malen erklärt, nur die Anhän⸗ 
ger der 60er Verfaſſung ſeien ihm treu, die 3 ler da⸗ 
g. wollten die Monarchie vernichten. Nun iſt die 
ahl der 3ler aber Legion, die der 60er klein, ſehr 
klein. Kanns da Wunder nehmen, daß der noch im⸗ 
mer leidende Mann das Rauſchen eines Blattes für 
wildes Volksgetöſe hält und ſein Schlafgemach mit 
Waffen aller Art ausſtattet, während feine weiſen Vor⸗ 
fahren es mit den ſchönſten Sprüchen aus dem Bud) 
aller Bücher zu zieren pflegten!“ 
Großbritannien. Die Königin, welche 
bekanntlich angegangen worden war, ſich über die Ver: 
wendung der, für das ihrem Gemahl zu errichtende 


befand und die Straßen voll von Todten lagen. Die 
Fremden wurden aber von den Rebellen mit großer 
Mäßigung behandelt. Es hieß, daß die Rebellen 
geichfale Honghow genommen hätten. — In Japan 
herrſchte wegen der in Folge der Handelsverträge von 
der Regierung getroffenen neuen Zolländerungen Un— 
zufriedenheit, und glaubte man, daß die in Bezug auf 
den engliſchen Handel erlaſſenen Verfügungen zu Dif⸗ 
ferenzen Anlaß geben würden. 


Provinzielles. 


Culm, den 24. Februar. (Zur Charakteriſtik 
des von den J. g. polniſchen Abgeordneten in dem 
Preußiſchen Abgeordnetenhauſe eingenommenen Stand⸗ 
punkts.) Der Correſpondent des Nadwitklanin ſchreibt 
dieſem aus Berlin Folgendes: 

Der Redacteur des Dziennik Poznanski ſitzt bis 
jetzt ohne Verurtheilung im Gefängniß. Man ſpricht 
hier davon, daß der Redaction des Nadwislanin auch 
etwas Unerwartetes bevorſteht. Verliere aber deine 
Miene nicht, mein Braver! Die polniſchen Abgeord⸗ 
neten zeigen ſich inmitten der herrſchenden Ungewißheit 
vorſichtig und inmitten der agitirenden Parkeileiden⸗ 
ſchaft enthaltſam. Sie imponiren ſchweigend durch 
ihre Zahl, wohlwiſſend, daß ſie die Militaikfrage vor⸗ 
ausſichtlich in ihren Händen haben. Und das bedeutet 
mehr als 20 Reden oder Anträge. Es ſteht bevor, 
daß — wie ſchon in vielen ähnlichen Fällen — fo 
auch in dieſer hochwichtigen Frage, die polniſchen Ab⸗ 
geordneten entſcheiden werden. Wunderbar, daß die 


Denkmal, eingelaufenen Beiträge zu äußern, hat fi) | Worfehung einer kleinen Hand voll Vertreter einer ge: 


für die Errichtung eines Obelisken mit entſprechenden 
Skulpturen an deſſen Baſis ausgeſprochen, und zwar 


im Hyde⸗Park auf der Stelle, wo 9 
gebäude von 185 ſtand enen 


Nußland. Warſchau, 24. 9 
hier eingetroffener Nachriähten aus Wasch det 
von heute ab auf Befehl des Stadthalters für Ver⸗ 
gehen vor dem Eintritte des Kriegszuſtandes weder 
eine Unterſuchung noch eine Verhaftung mehr ſtatt. 
Der Erzbiſchof Felinski erlangt die allgemeine Sym⸗ 
pathie. Der Beſuch der Kirchen iſt von allen Stän⸗ 
den ein ſehr zahlreicher. 

Aſien. Aus Canton wird unterm 15. Jan. 
gemeldet, daß Ringpo ſich noch im Beſitz der Rebellen 


Staates, wenigſtens durch ihren Einfluß zu beſtimmen. 
Würden ſich die Polen ehemals der Abſtimmung nicht 
enthalten haben, dann hätte Preußen nur eine geſetz⸗ 
ebende Kammer. Ein Herrenhaus, der Knochen im 
alſe aller Liberalen und Demokraten, wäre nicht vor⸗ 
handen. Wie auch die Polen in der Militairfrage 
ſtimmen werden — ſo oder ſo — aber jedenfalls Fehr 
anders im preußiſchen Staate. (Als auf dem polni- 
ſchen Reichstage? der Ref) Wir wollen im Kurzen 
ſehen, wie es wird. (Gr. Geſ.) 
Marienwerder. Bei der hieſigen Kreisſpar⸗ 
kaſſe war am Schluſſe des Jahres 1861 ein Beſtand 
von 37,064 Thlr. 23 Sgr. 8 Pf. vorhanden, welcher 


kränkten Ration es dung das Loos eines großen 


legen, iſt ſchwer zu ſagen, da die Legion der ſo— 
genannten „Gefährlichen“ aus ſo ganz verſchiede— 
nen Sorten beſteht. Nur eines kann man ſicher 
behaupten, daß nämlich die Männer die glücklich⸗ 
ſten ſind, die Frauenliebe am wenigſten verdie⸗ 
nen, die egoiſtiſchen, die kälteſten Herzen unter 
ihnen. Das alte Gleichniß von der Epheunatur 
der Frauen muß doch richtig ſein; ſie ſchmiegen 
ſich am liebſten an Steine an und entfalten ſich 


hard keine ähnlichen Verſuche mehr, er kannte die 
Abneigung ſeiner Schwägerin, aber er ſchrieb ſie 
einer ganz falſchen Urſache zu. Die Rente, die 
er als jüngerer Sohn bezogen, bildete ein ſehr 
anſtändiges Einkommen, aber Eberhard befand 
ſich beſtändig in Geldverlegenheiten, und zuweilen 
waren dieſe Schulden der Art, daß ſie ſeinem 
reichsgräflichen Namen einen kleinen Flecken an⸗ 
zuhängen drohten. In dieſen Verlegenheiten war 


weitem nach. Otto war ein durchaus ritterlicher | am reichſten in einer kalten, ſonnenloſen Atmoſphäre. ihm dann immer nichts übrig geblieben, als ſich 


Mann geweſen; das konnte man von ſeinem Bru⸗ 
der vielleicht auch ſagen, aber in der ſchlimmeren 
Bedeutung des Worts. Keine noble Paſſion war 
ihm fremd. Er war ein leidenſchaftlicher Spie⸗ 
ler, ſeine Abenteuer mit Frauen waren in aller 
Mund, und die tollen Streiche, die er im Cham⸗ 
pagnerrauſch verübt, ließen ſich gar nicht alle er⸗ 
zählen. Sein Aeußeres — er war weit eher 


Violaute hatte, wie die meiſten beſſeren 
Frauen, einen tiefen Widerwillen vor „Helden“ 
dieſer Gattung, und ihrem Schwager gegenüber 
war dieſe Abneigung vom erſten Augenblick an 
ſehr heftig geweſen, obgleich er nach feiner ge- 
wöhnlichen Weiſe kein Mittel unverſucht gelaſſen, 
auch dieſes Frauenherz zur Bewunderung ſeiner 
Liebenswürdigkeit zu zwingen; ja er hatte es im 


häßlich als hübſch — hatte ihm bei feinen Erobe- | Anfang ſo ſtark getrieben, daß feines Bruders 


rungen nie geſchadet. Frauen legen ja im Gan⸗ 
zen wenig Werth auf Männerſchönheit; auf was 
ſie eigentlich Werth bei der Wahl ihres Herzens 


leicht erregbare Eiferſucht ſchon Flamme fing und 
nur Violantes ſchlecht verhehlter Widerwillen ih⸗ 
ren Gemahl beruhigen konnte. Jetzt machte Eber- 


an ſeinen Bruder zu wenden, der ihn auch jedes⸗ 
mal mit unermüdlicher Nachſicht daraus befreit 
hatte. Dieſen pecuniären Umſtänden, glaubte 
nun Eberhard, entſpringe allein die Abneigung 
ſeiner Schwägerin gegen ihn. Er that ihr das 
bitterſte Unrecht. Erſtens hatte ſie meiſt nichts 
davon erfahren, und zweitens kümmerte ſie ſich, 
ſo lange ihr Mann lebte, um nichts als um ſein 
Glück. Er hätte ſeine ganze Grafſchaft wegge⸗ 
ben mögen, wäre er ſelbſt dabei heiter und zu⸗ 
frieden geblieben, ſie hätte ſich deßyalb nicht 
bekümmert. 


ſich auf 656 Einlagebücher vertheilt. Seit dem 15 Yzjäh- 
rigen Beſtehen der Sparkaſſe ſind überhaupt 1297 
Sparkaſſenbücher ausgeferkigt und le 114195 
Einlagen incl. Zinſen 136,516 Thlr 13 Sgr. 5 

ſo Voß, 641 Sparkaſſenbücher mit 99,451 Ahle 905 
Sgr. 9 Pf. zurückgenommen fi ſind. An dem gegenwär⸗ 
tigen Beitande partizipiren 434 Intereſſenten mit Ein⸗ 
lagen unter 50 Thlr., 119 Intereſſenten mit Einlagen 
zwiſchen 50 und 100 Thlr., 73 zwiſchen 100 und 
200, > zwiſchen 200 und 500, 5 über 500 Thlr. 
und 2 über 1000 Thlr. Die höchſte Einlage beträgt 
1618 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf. 

Marienburg, 21. Februar. Am vergangenen 
Sonntage brannte es gleichzeitig im großen und klei⸗ 
nen Werder. In Lieſſau brannten bie Wirthichafts- 
gebäude des Hofbefiser Joſt nieder, wobei in einem 
Stalle 16 Pferde umkamen, in Pruppendorf wurden 
die nende des Hofbeſtzer Rentel ein Raub 
der Flammen. — Das hieſige Rentamt hat ſich eine 
eigenthümliche Art Formulare zu Vorladungen drucken 
laſſen, die denn doch etwas zu ſtark „Nicoläuzige, 
ſich ein ehrbarer Schulze nicht rn laſſen wollte. 
Es heißt nämlich darin, „bei Vermeidung koſtenpflich⸗ 
tiger Vorladung reſp. zwangspflichtiger Einholung“, 
mindeſtens den Schlußpaſſus wünſchte der Fortſchrittz⸗ 
ſchulze geſtrichen zu haben, welchem Geſuch man an⸗ 
fänglich nachkam, doch neuerdings erhielt er dieſen 
Paſſus nicht aus⸗, ſondern unterſtrichen. Der 
Schulze will ſich damit nicht beruhigen laſſen, daß 
man ihm vorſtellt, eine der angeſehenſten Bürger Elbings 
(für die richtige Auffaſſung des Wortes „angefehenfte® 
kann ich die Verantwortung nicht übernehmen) müßte 
ſich bei gerichtlicher Vorladung auch Androhung von 
20 Thlr. Strafe gefallen laſſen. — Am dergange⸗ 
nen Montage wurde dem Handwerker⸗Verein ein höchſt 
genußreicher Abend geboten. Männergeſang, Streich— 
quartett, gemiſchtes Quartett und Vortrag gewährten 
in bunker Abwechſelung die angenehmſte Unterhaltung, 
und müſſen wir den mitwirkenden Damen und Herren 
öffentlichen Dank für ihre wohlgelungenen Leiſtungen 
ausſprechen. Ein Theil des Abends wurde durch die 
künſtleriſchen, mit lautem Beifall aufgenommenen Vor⸗ 
träge auf Violin und Philomele, des Virtuoſen Witte 
ausgefüllt. — Vor nicht langer Zeit ſchnitt ein aus 
dem Dienſt entlaſſener Knecht in Kl. Lichtenau 26 
Pferden ſeines früheren Brodherrn die Zägel ab und 
verkaufte dieſelben für 25 Sgr. — Im großen Wer⸗ 
der iſt in dieſen Tagen ein Grundſtück 1 7000 
Thaler 11 Hufe verkauft. (N. E. A.) 

Elbing, 21. Februar. (Oſtb.) Die hieſige Cre⸗ 
dügeselſchafte hat glänzende Erfolge erzielt. Dieſelben 
ſind durchaus nicht durch befonders günftige Conſtella⸗ 
tionen hervorgerufen, es war im Gegentheil das ver⸗ 
floſſene Jahr im Ganzen ein ſtilles, es hatten ſich 
außerdem in den Kaſſen der Geſellſchaft längere Zeit 
ſo bedeutende, ruhig liegende Capitalien angeſammelt, 
daß bekanntlich, nachdem eine Herabſetzung des Zins⸗ 
ſußes nichts gefruchtet, die Annahme von Geldern eis 
nige Zeit gänzlich ausgeſezt werden mußte. Und trotz 
alledem empfangen die Inhaber von Antheilſcheinen 
für das vergangen Jahr 10 Prozent an Zinſen und 
Dividende, es iſt der Geſammtumſatz von 4 auf 7 
Millionen gestiegen, es iſt Angeſichs dieſer ausgezeich— 
neten Reſultate ein ſolcher Begehr nach Antheilſchei⸗ 
nen eingetreten, daß der Vorrath längſt gänzlich ge⸗ 
räumt wurde. Um nun für weitere Zeit hin dem 
Bedürfniſſe zu genügen, hat man auf Antrag des 
e e beſchloſſen, für 100,000 Thlr. neue 
Antheilſcheine auszugeben, dieſe jedoch, da die neuen 


Erwerber ja an dem bereits geſammelten Reſervefond 
Theil haben, nicht nur mit 1 Thlr. Aufgeld zu ver⸗ 
kaufen, fondern auch dem Verwaltungsrathe zur Pflicht 
zu machen, daß er bei ſtärkerer Nachfrage oder ſonſti⸗ 
gen, den Werth der Papiere fteigernden Umſtänden 
mit dem Preife noch weiter in die Höhe gehe. Einen 
Hauptantheil an dieſen ausgezeichneten Reſultaten hat 
jedenfalls die eminente Geſchäftskenntniß und Erfah⸗ 
rung des Inhabers der Firma, Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Phillips, und es iſt dringend zu wünſchen, 
daß eine Perſönlichkeit, die ſo uneingeſchränktes Ver⸗ 
trauen beſitzt, dem Institute dauernd erhalten bleibe. 
Nach Danzig, wo man ihm die Wahl zum Oberbür⸗ 
germeiſter kürzlich angeboten hat, iſt von ihm eine 
ablehnende Antwort ertheilt, aber die Zeitungen mel⸗ 


den ja auch, daß von der Commiſſion der Berliner 


Stadtverordneten Phillips als Candidat für jene Stelle 
in der Hauptftadt aufgeftellt ſei, und daß, falls man 
ſich dort für ihn entſcheiden ſolle, ſein Bleiben hier 
ſicher iſt, läßt ſich wohl ſchwerer hoffen. —. Es zir⸗ 
kulirt folgende Petition zur Unterzeichnung: „Hohes 
Haus der Abgeordneten! Das Vorhaben der Hohen 
Staatsregierung, mit Aufrechterhaltung der dreijährigen 
Dienſtzeit die ſtändige Militärlaſt im Frieden um viele 
Millionen zu erhöhen, erfüllt das ganze Land mit 
ſchwerer Sorge. Auch dem preußiſchen Volke liegt 
ſeine volle Wehrhaſtigkeit und Stärke am Herzen; es 
iſt bereit, im Kriege für das Vaterland ſein Alles 
dahinzugeben. Aber gerade um im Kriege ſtark und 
ausdauernd dazuſtehen, bedarf es der Schonung und 
Förderung. feiner toirthfchaftlichen Kräfte im Frieden. 
Preußen iſt kein reiches Land; die ganze Anſpannung 
der Arbeitskräfte, die möglichfte Anſammlung von Ca⸗ 
pitalien iſt vonnöthen, um auch nur mäßigen Wohl⸗ 
ſtand zu ſchaffen, und den Staat für die Rolle einer 
Großmacht bei unvermeidlichen Verwickelungen zu bes 
fähigen. Wo die Einkünfte nicht einmal ausreichen, 
um für Verkehr und Volksbildung, die Grundpfeiler 
unſerer Wohlfahrt, das Wünſchenswertheſte zu beran⸗ 
ſtalten, da kann die Steigerung der Militärausgaben 
um faſt zehn Millionen nur als unheilvoll betrachtet 
werden. 

Aber wie das Erforderniß der Wehrhaftigkeit 
mit dem eben ſo nothwendigen der Sparſamkeit ver⸗ 
einigen? — Dazu giebt es ein hauptſächliches Mittel, 
das ſchon vor fünfzig Jahren ſich bewährte, als Preu⸗ 
ßen und Deutſchland aus. tiefiter Erniedrigung glän⸗ 
zend erſtanden. Es iſt: eine kürzere, höchſtens zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit bei der Linie. Die 'herlichſten Siege 
der Freiheitskämpfe wurden mit kaum eingeſtellten 
Soldaten errungen. Und das auch die neueſte Krieg: 
führung keine längere Dienſtzeit erfordert, beweiſt das 
Urtheil der erfahrenſten Offiziere — wie ſich denn ſo⸗ 
gar die Mehrzahl der kommandirenden Generale Preu⸗ 
Pens für die zweijährige Dienſtzeit entſchieden hat. — 
In der feſten Ueberzeugung, daß das frühere Militär⸗ 
budget ag um Preußens Miffion ruhmreich zu er 
füllen, richten wir an das hohe Haus der Abgeordne— 
ten die dringende Bitte: 

1) daß die Ausgaben für das Herr im Frieden 
auf die frühere Höhe zurückgeführt, und daher 
der Zuſchlag von 25 Procent nicht ferner. be- 
willigt werde; 

2) daß die Dienftyeit bei dem ſtehenden Heere auf 
höchſtens zwei Jahre ſeſtgeſtellt werde. (R. E A) 

Reuſtadt. Nach der letzten Volkszählung hat 
die Stadt Neuftadt 3193 Einwohner. Die Bebölke⸗ 
rungsliſte pro 1861 für den hieſt igen Kreis weiſet 
2101 Geburtsfälle, 286 weniger als im Jahre 1860 


und 1274 Sterbefälle, 9 weniger als im Jahre 
1860 nach. Es überfteigt ſomit die Zahl der Ge⸗ 
borenen die der Geſtorbenen um 917. Getraut ſind 
427 Paare, darunter 6 Miſchehen. — Die hieſige 
Schütengeſelſchaft hat den Abbruch des alten = 
Erbauung eines neuen Schützenhauſes beſchloſſen, und 
ſoll damit im Jahre 1863 vorgegangen werden. 
Zum Neubau find vorweg 1000 Thlr. fteiwillige 
Beiträge gezeichnet worden. 
Königsberg, den 20. Februar. („Gr. Gef.“ 

„Was das Beſtehen unſeres Abgeordnetenhauſed an⸗ 
belangt“ ſchreibt ein Deputirter aus Berlin ſeinen 


Wahlmännern — ſo iſt ein ſtarker Leichengeruch be⸗ 


reits zu wittern. Wie in Berlin, fo treffen auch in 
anderen Orten unſerer Provinz die Conſervativen be⸗ 
reits allmählig Einleitungen zu eventuellen Neuwahlen. 
Die Fortſchrittspartei wird den Ueberſchuß der Wahl⸗ 
koſten im Intereſſe ihrer Wahlmännerpartei verwenden 
und um dem Dr. Falkſon eine ehrende Anerkennung 
Keen zu laſſen für fein erfolgreiches Wirken im 
ntereſſe der Abgeordnetenwahl. Ferner hat ſie be⸗ 
ſchloſſen, dem Dr, Rupp ein werthvolles Souvenir zu 
überreichen. Andere Zeichen eines thatkräftigen Le⸗ 
bens find die Bildung von Comites zur Erbauung;ei- 
nes großen Berfammlungslotales, wie zur Sammlung 
von Beiträgen, um davon einige geeignete Handwerks⸗ 
geſellen zur Beiwohnung der Londoner Univerſal-Ge⸗ 
werbeausſtellung zu unkerſtützen. — Dem hieſigen 
8 und landwirthſchaftlichen Maſchinenbauer 
W. Krauſe iſt für das dem Könige überreichte Pan⸗ 
yerhemde die kleine goldene Medaille verliehen worden. 
— Meuferem Vernehmen nach foll die durch Prof. 
Gieſebrechts Abgang nach München erledigte ordent⸗ 
liche Profeſſur der alten Geſchichte an der hieſigen 
Univerfität durch Profeſſor Nitzſch aus Kiel beſetzt 
werden. (K. H. 3) 
Aus Weftpreußen wird dem „Königsb. Telegr. 2 
geſchrieben: Es iſt eine eigenthümliche Sache, daß in 
dem, man könnte ſagen, reichſten Strich der ganzen 
preußiſchen Monarchie, dem Marienburger Werder, keine 
Anſtalten zu Chauſſeen getroffen werden. „Wenn twee Perd 
nich utreeken, nehm wie veer, wenn de nich reeken, 
nehm wie ſeß und wenn ſeß noch nich nog ſend, 
bliewe wie tuß,“ ſagt der reiche Mennonit der Tegen⸗ 
höfer Gegend, und ſo bleibt es bei dem bloßen Meſſen 
der Chauſſee, was wohl ſchon in der Länge der Zeit 
an zehn bis zwölf Mal geſchehen iſt. — Wer immer 
auf Eiſenbahnen reſp. Chauſſeen reiſt, hat gar keinen 
Begriff davon, mit wie viel Schwierigkeiten man zu 
kämpfen hat, wenn man in naſſer Jahreszeit von 
Marienburg oder Dirſchau nach Tiegenhof reifen will; 
ja es iſt dies zuweilen abſolut unmöglich, fo unglaub⸗ 
lich das in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
klingen mag. Die Wege ſind und bleiben grundlos 
und Nichts wird dafür gethan. Im Gegentheil, die 
reichen Bauern gehen von dem Grundſatz aus: er⸗ 
leichterte Communication bringe ihnen öftere Einquar⸗ 
tierung und bringe das Geld leichter aus der Gegend, 
und in dieſer Meinung werden fie noch unterſtützt 
durch einige Herren aus Tiegenhof ſelbſt, die das 
Geld nach Scheffeln zu meſſen haben und denen der 
ſchwere Vorwurf zu machen iſt, dafür geſorgt zu ha⸗ 
ben, daß der im Jahre 1851 gebaute Canal zwiſchen 
Haff und Weichſel, anftatt wie proſeclirt durch Tiegen⸗ 
af jetzt eine halbe Meile um daſſelbe herumgeht. 
Tegendof hätte eine entſchiedene Zukunft gehabt, wenn 
der Canal dierect durchgelegt worden wäre; es wäre 
dann noch mehr der Centraliſationspunkt des großen 
Werders geweſen, als es jetzt ſchon der Fall iſt. 


„!ßkßꝑßfßꝛ;k ̃²ͤʒv ũ—xͤ½ ⁸ ũ1:2::xkkkkkk::ßk;kk;kk;km;kwkkk. xk 


Seit dem Tode ihres Gemahls war freilich 
das Verhältniß ein anderes geworden. Als Mit⸗ 
vormünderin ihres Sohnes beobachtete ſie oft mit 
etwas mißtrauiſchen Blicken den ungewöhnlichen 
Luxus ihres Schwagers; aber ihr erſter Beamter, 
der alte Kammerrath Goldfuß, verſicherte ſie, 
Eberhard könne kraft der getroffenen Verfügun⸗ 
gen keine Schulden auf ihres Sohnes Güter ma⸗ 
chen. Das genügte ihr, denn obgleich Otto auf 
ſeinem Sterbebett um der Vormundſchaft willen 
ſeines Bruders Einkommen bedeutend vergrößert 
hatte, ſo lag ihr nichts daran, wenn er unter 
verſchiedenen Vorwänden, wie er ſie bei ſeiner 
unbeſchränkten Vollmacht leicht finden mußte, ſich 
ſein Einkommen noch vergrößerte. 

Die Familie wohnte jo, wie Otto es be⸗ 
ſtimmt, Violante mit ihrem Sohne auf dem alten 
Stammſchloſſe, Eberhard auf dem nur ein Stunde 
davon entfernten Jagdſchloſſe Neu = Cronberg. 
Dort ging es glänzend her. Eine wohleingeübte 
Kapelle, ein Marſtall, eine Falknerei, eine Meute, 
ja ſogar ein Liebhabertheater, das immer zuſtrö— 


mende Gäſte neu rekrutirten, eine zahlreiche Die- 
nerſchaft, die in der eleganteſten Livree durch die 
dekorirten Gänge des Schloſſes ſchwärmte, brach⸗ 
ten dort das geräuſchvollſte Leben hervor. Graf 
Eberhards lange, hagere, aber biegſame Geſtalt 
bewegte ſich gewandt unter allen dieſen zur Ver⸗ 
herrlichung ſeines Lebens verſammelten Elementen. 

Seit dem Tode feines Bruders waren ſieb⸗ 
zehn Jahre verfloſſen und er zählte jetzt achtund⸗ 
vierzig Jahre, machte aber noch immer einen ju⸗ 
gendlichen Eindruck. Dieß lag jedoch mehr in 
ſeinem ſorgloſen Benehmen und in ſeiner ſorg⸗ 
fältigen Toilette, als in ſeinen Zügen, die ver⸗ 
wittert und alt genug ausſahen. Seine hohe, 
tiefgefurchte Stirn, ſeine ſchmalen, klugen grauen 
Augen, ſeine ſpitze feine Naſe paßten nicht beſon⸗ 
ders zu den aufgeworfenen Lippen mit dem run⸗ 
den Kinn, dem ſichern Zeichen des Materialismus. 

Alle Tage um 4 Uhr war große Tafel bei 
ihm, und an Gäſten konnte es nicht fehlen, wo 
ein vornehmer Wirth, ein guter Koch und ein 
wohlbeſetzter Keller zu finden waren. — Heute 


a 


aber hatte Graf elt dem Tode Ihres Gemahls war freilich | mende Gäſte nen rekruttrtel, eine ohtreſche Die, aber hatte Graf Eberhard och ganz beſond noch ganz beſondere 
Anſtalten getroffen. Seine Schwägerin hatte ihm 
die ſeltene Ehre zugeſagt, bei ihm zu ſpeiſen. 
Aber es hatte ſchon vier geſchlagen und ſie war 
noch nicht da. Die Gäſte waren im Gartenſaal, 
der an den Speiſeſaal grenzte, verſammelt und 
in ungeduldiger Erwartung ging der Hausherr 
von Fenſter zu Fenſter, um nach dem Wagen 
Violantes zu ſpähen. Da ſie die Trauer um 
ihren Gemahl nicht wieder abgelegt, ſo hatte ſich 
Eberhard heute aus feiner Aufmerkſamkeit auch 
ganz ſchwarz gekleidet; daß kleine weiße Johanni⸗ 
terkreuz auf ſeinem Kleide war ſein einziger 
Schmuck. — Endlich kam Violante mit ihrem 
Sohne angefahren, dieſelbe Violante, die, trotz 
dem toddrohenden Ausſpruch der Aerzte vor ſieb⸗ 
zehn Jahren, noch immer lebte; freilich ein trau⸗ 
riges Treibhausleben, nur erhalten durch die 
größte Schonung. Aber dieſes Leben war den⸗ 
noch für ihren Sohn unſchätzbar. 
(Fortſetzung 8 
e 


3 Lokales. 

1 um Poſtverkehr. Nach der vor Kurzem erfolgten Er- 
öffnung l Eiſenbahnſtrecke von Lowiez bis Kutno iſt zwi⸗ 
ſchen Warſchau und Kutno vorläufig nur ein täglicher Zug 
mit folgendem Gange eingerichtet worden: 
aus Warſchau . 10 U. 45 M. Vorm. 


r e 
aus Kutno 12 „ 20 „ Mittags 
in Warihau . . 5 „Nachm. 


Um die Poſt zwiſchen Kutno und Sluszewo reſp. Thorn 
mit dieſem Eiſenbahnzuge hin: und herwärts in Zuſammen. 
hang zu bringen, iſt es nothwendig, derſelben folgenden ver⸗ 
änderten Gang zu geben: 


aus Kutno „„ e ee eee 

durch Krosniewice . . 5 U. 19 M. 6, 20 „ Abends 

in Sluszewo . e 3 d en e früh 

aus Sluszewo . ar Zee m 

in Thorn er, 00, Morgens 

entgegengeſetzt: 

— Doing nne a. U. Nachm. 
aus Thorn Bahnhof N 

aus Sluszewo Bu . 7, 80 „ Abends 
„ n 8 „ 30 * v 

durch Krosniewiee . 6 U. 42 M. 8 „ 26 „ Morgens 

in Kutno I „ 30 „ Vorm. 


Nach einer mit der polniſchen Poſtverwaltung getroffenen 
Verſtändigung ſoll dieſe Veränderung mi dem a d. 
J. zur Ausführung kommen. 
5 Leider iſt es bei dem obigen Gange des vorläufig? nur 
eſtehenden einzigen täglichen Eiſenbahnzuges zwiſchen War- 
ſchau und Kutno und bei der ſchlechten Beſchaffenheit des 
unchauſſirten Weges zwiſchen Krosniewice und Sluszewo nicht 
thunlich geweſen, den Gang der Kutno⸗Sluszewo Thorner 
Poſt ſo zu regeln, daß dieſelbe auch in Thorn paſſende An: 
ſchlüſſe au die Eiſenbahnzüge nach und von Bromberg er⸗ 
halten konnte. Nach einer Mittheilung der polniſchen Poſt⸗ 
Verwaltung wird jedoch vorausſichtlich noch in dieſem Jahre 
eine weitere Strecke der Warſchauer⸗Thorner Eiſenbahn vol 
leudet und alsdann eine größere Zahl von Zügen auf derfel- 
ben ur rg ; 

ommunales. In der letzten Nummer (24) d. Bl. 
schöne mitgetheilt, daß in Felge eines ur 9 Ver⸗ 
fe an An die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen haben, 
an ubau reſp. Umbau des Reſtaurations-Gebäudes in dem 
der Kommune gehörigen Ziegeleigarten ausführen zu laſſen 
Gutem Vernehmen nach werden die auf den Antrag bezüi lichen 
Vorlagen eheſtens an die beiden Behörden 1 : Das 
Projekt wird von den Bewohnern nicht unbeachtet gelaſſen 
und Manches hörten wir gegen, aber auch für die Ausfüh- 
rung deſſelben ausſprechen, und ſcheint letztere Anklang zu 
finden. Auch unſerſeits wird das Projekt als ein zweckmäßiges 
und auszuführendes begrüßt; wir behalten uns über daſſelbe 
eine nähere Erörterung vor. 

—. Handwerkerverein. Heute Donnerſtag d. 27. Vortrag 
über Elektrizität. — Debatte über einjährige Verjährungsfriſt 
bei Ausſtänden von Handwerkern und über das Recht von 
Handwerkern „Geſellen in verſchiedenen Städten zu beſchäfti⸗ 
Wesch e eingegangen für die Bibliothek: von Hrn. 
b al, 


Cheater. Am Montag den 24. Blum's „Erziehungs- 
. — Daß ſich dieſes Stück, eine im * rn 
ya earbeitung eines ächt franzöſiſchen Süjets, auf dem 
Repertoir erhält, iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die 
dominirende Partie „Magarethe“ einer Liebhaberin im mun- 
teren Genre Gelegenheit bietet, ihre theatraliſche Tournüre 
zur Geltung zu bringen. In der That man läßt ſich das 
Stück gefallen, wenn die „Magarethe“ eine tüchtige Vertre⸗ 
terin hat, wie dies heute der Fall war. Frau Böttcher ſpielte 
dieſe Rolle friſch und natürlich, fein und anmuthig. Im 
Ganzen, wie im Einzelnen erſchien ihre Leiftung eine glückliche 
Improviſation; dieſe Wirkung indeß ſprach laut für die na- 
türliche Begabung, die mimiſche Ausbildung und den 
Verſtand der Frau B. Die Zuſchauer ſpendeten ihr leb⸗ 
haften Beifall und riefen ſie zweimal. Auch die übrigen 
Mitwirkenden, namentlich die Herren Böttcher „Rheinfels“, 
Roſtock „Florbach“, Frl. Buchey „Anna“ trugen redlich das 
Ihrige zum Gelingen des Ganzen bei, nur Herr Helle „von 
Sonnenſtein“ der faſhionable Dandy nicht, wie er im Stück. 
gezeichnet iſt. Herrn H. fehlte vor allen Dingen Leichtigkeit 
des Spiels. — Zum Schluß folgte: „Doktor Peſchke“. 

Die am Dienſtag den 25. aufgeführte Novität, „der 
8 Schlaf“, gakliges Volksſtück, iſt eine gut gemeinte, 

— er ot ausgeführte und langweilige Expektoration gegen 
Phraſen Frau illegales Handwerk bekanntlich nicht durch 
55 beſeitigen iſt. zunächſt durch Freigebung des Geldhandels 
5 Der Vorſtellung wurde mehrmals applaudirt. 


Inſerate. 


Todesanzeige. 


Unſere hoffnungsvolle freundl ilhel- 
mine ſtarb geſtern Nachmittag a. 5 5 
Leiden nach kurzem Krankenlager am Nerven⸗ 
fieber, in ihrem 14. Lebensjahre. Groß ift 
unſer Verluſt. Freunden und Bekannten, denen 
dieſe Anzeige gewidmet iſt, bitten wir um ſtille 
Theilnahme. { 

Thorn, den 26. Februar 1862. 

Der Mühlenbeſ. J. Kohnert, als Vater 

im Namen der Familie. 
Die Beerdigung findet Freitag, Nachmittags 3 Uhr ftatt. 


In dem Konkurfe über das Vermögen des 
Kaufmanns Wilhelm August Leet: hieſelbſt 
werden alle diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
ſprüche als Konkursgläubiger machen wollen, hier⸗ 


durch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben 
mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, mit 
dem dafür verlangten Vorrecht, bis zum 24. 
Mürz er. einſchließlich bei uns ſchriftlich oder zu 
Protokoll anzumelden und demnächſt zur Prüfung 
der ſämmtſichen innerhalb der gedachten Friſt 
angemeldeten Forderungen, ſo wie nach Befinden 
zur Beſtellung des deſinitiven Verwaltungsper— 


ſonals auf 
den 31. März er. 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem Kommiſſar, Herrn Kreis-Gerichts-Rath 
Henke im kleinen Verhandlungszimmer des Ge— 
richtsgebäudes zu erſcheinen. Nach Abhaltung 
dieſes Termins wird geeignetenfalls mit der Ver⸗ 
handlung über den Akkord verfahren werden. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat eine 
Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizufügen. 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften, oder zur Praxis bei uns be— 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den 
Akten anzeigen. Wer dies unterläßt, kann einen 
Beſchluß aus dem Grunde, weil er dazu nicht 
vorgeladen worden, nicht aufechten. Denjenigen, 
welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, werden die 
Rechtsanwalte, Juſtiz-Räthe Rimpler, Förster, 
Kroll und der Rechts-Anwalt Simmel zu Sad) 
waltern vorgeſchlagen. 
Thorn, den 20. Februar 1862. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Ntennhocz⸗Lieſerung 


für die hiefige Königliche Leſtungs⸗Jiegelti. 

Die Lieferung des pro 1862 für die hieſige 
Königl. Feſtungs⸗Ziegelei erforderlichen Bedarfs 
von circa 150 Klafter Kiefern⸗Kloben⸗Brennholz 
fol im Wege der Submiſſion an den Mindeſt— 
fordernden vergeben werden. 

Die Lieferungs-Bedingungen ſind in dem 
Fortifikations⸗Büreau an den Wochentagen Vor— 
mittags von 8 bis 12 Uhr, Nachmittags von 2 
bis 6 Uhr einzuſehen. 

Offerten unter Bezeichnung: „Brennholz⸗ 
Lieferung für die Feſtungs⸗Ziegelei“ müſſen bis 
zum 1. März er. 

Vormittags 11 Uhr 0 
hier eingegangen ſein, wonächſt dieſelben geöffnet, 
alle ſpäter eingehende Offerten aber unberückſich⸗ 
tigt gelaſſen werden. 

Thorn, den 22. Februar 1862. 


eintreffen. 
Marienwerder, den 20. Februar 1862. 


ene Direktion. 
Muſikaliſche Ausbildung. 


Die bewährte und geſuchte Geſang-Lehrerin 
Frau Juſtizräthin Burchard in Berlin, Brü⸗ 
derſtraße Nro. 7, welche ihrem Unterrichte: die 
altitalieniſche Schule, die beſte von allen, zum 
Grunde legt, hat für die Ausbildung in der 
Muſik und Bühnen⸗Kunſt ein Inſtitut gegründet, 
welches von ihr geleitet und von den beſten Lehr- 
kräften unterſtützt: Dilettanten und angehende 
Bühnenkünſtler, von den erſten Stufen bis zur 
Vollendung des Unterrichts führt. Derſelbe um⸗ 
faßt: den Geſang, das Clavierſpiel und den 
dramatiſchen Vortrag; auf Verlangen auch die 
franzöſiſche, engliſche und italieniſche Sprache. 
Die gründlichſte Theorie, geht mit der praktiſchen 
Ausübung durch theatraliſche Aufführungen von 
Opern und Schauſpielen gleichen Schritt. Das 
Inſtitut verbindet hiemit eine Penſion für junge 
Damen im Haufe der Frau Juſtizräthin Bur- 
chardl. Dieſelbe übernimmt vor allen Dingen 
die mütterlichen Pflichten, bei den ihr anvertrau⸗ 
ten jungen Damen; ſie vermittelt neben der künſt⸗ 


leriſchen Ausbildung den heitern Umgang mit der 
höheren Geſellſchaft durch ihre Soirées und bietet 


Es verdient öffentliche Erwähnung, mit welcher 
Bereitwilligkeit der Theaterdirektor Herr Gehr- 
mann geneigt iſt, den Wünſchen des Thorner 
Publikums zu entſprechen. g f 

Am künftigen Montage findet die Aufführung 
des „Joſua“ Statt. Herr Gehrmann wurde er⸗ 
ſucht, für dieſen Tag keine Theatervorſtellung an⸗ 
zuſetzen, weil die Regimentskapelle, welche für das 
Theater engagirt iſt, jene Aufführung unterſtützen 
ſolle. Herr Gehrmann ſchlug dieſes Verlangen 
jedoch rund ab und weigerte ſich aller Vorſtellun⸗ 
gen unerachtet, die Kapelle für genannten Abend 
von ihrer vermeintlichen Verpflichtung zu entbinden. 

Zum Glück hat ſich aber herausgeſtellt, daß 
letztere, wenn auch ein- für allemal, ſo doch nicht 
contractlich bindend für das Theater engagirt iſt, 
und wird dieſelbe deßhalb auch trotz der Weigerung 
des Herrn Gehrmann die Aufführung des „Joſua“ 
unterſtützen. 

Es möge hier daran erinnert werden, wie 
ganz anders ſich Herr Direktor Mittelhausen in 
dergleichen Angelegenheiten benommen hat. 


Ausverkauf. 

Das Waarenlager von W. A. Leetz beſte⸗ 
hend aus Hüten, Hauben, Coiffüren, Bändern de. 
ſoll ſchleunig zu äußerſt billigen Preiſen ausver⸗ 
kauft werden. M. Schirmer, 
einſtw. Verwalter des Konkurſes. 


S W. G. Campe, gemeinnütziger 


N * 
BSrieffteller 
für alle Fälle des menſchlichen Lebens, mit 
Angabe der Titulaturen und den bewährte⸗ 
ſten Regeln, Briefe ſchreiben zu lernen. 
Vierzehnte Auflage. — Preis 25 Sgr. 

Dieſer ausgezeichnete Briefſteller enthält 180 
vorzügliche Briefmuſter zur Nachahmung 
und Bildung, wie auch 100 Formulare zur 
zweckmäßigen Abfaſſung 

1) von Eingaben, Gesuchen und Klageschrif- 

ten an Behörden, 2) Kauf-, Mieth-, Pacht-, 
Bau-, Lehrcontrakten, 3) Schuldverschrei- 
bungen, 4) Quittungen, Vollmachten, 5) An- 
weisungen, Wechseln, 6) Attesten, Anzeigen 
und Rechnungen über gelieferte Waaren. 
Zu haben bei Eirnst Lambeck in Thorn. 


ni Zu Für die Bibliothek des Handwerker— 
Vereins ſuche die Werke von Schiller, 
Goethe, Koerner und Walter Scott billigſt 
zu laufen. G. Prowe. 
r Ein Repoſitorium ohne Schieb⸗ 
laden und Tombank wird zu kaufen 
geſucht. Näheres bei O. A. Binder, 
Culmerſtraße 305. 
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Offene und verdeckte 


| 
— Wagen 
mit und ohne Langbaum, 


iir leichtgehende ſtarke Arbeitswagen, 
Ruſſiſche Schlitten und Knall⸗ 

peitſchen, en 
Breslauer Kummetgeſchirre, 
DE re irre und Peitſchen, 
EErngliſche Reitſättel u. Reitzeuge, 
Poſtwagen aber nur auf Beſtellung, 
empfiehlt 
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FH. Fischer, 


| Wagenfabrikant in Marienwerder. 


eee eee 


Täglich wird Fichten⸗Klobenholz, die Klaf⸗ 
ter zu 4 Thlr. 10 Sgr. von dem Wächter Kremin, 
auf dem Platze des Kaufmann Bock verkauft. 


Hiermit machen wir die Anzeige, daß wir 
den Herren Haupt & Findeisen in 
Thorn den alleinigen Verkauf unſeres allgemein 
als des vorzüglichſt anerkannten Fabrikats über⸗ 
tragen haben. 

Stettin, den 22. Februar 1862. 
Direktion der Stettiner Portland 
Cementfabrik. 

Wm. Lossius. Dr. Delbrück. 


SSS 


„ „Große 
Capilaſienberloſung, 
welche in ihrer Geſammtheit 

18,500 Gewinne 
enthält, als 


80,000 Th. 


2 à 40,000 Thlr., 1 a 20,000 Thlr., 1 à 

12,000 Thlr., 1 à 6000 Thlr., 1 à 4800 

Thlr., 7 à 4000 Thlr., 2 à 3200 Thlr., 

2 5 2400 Thlr., 2 à 2000 Thlr., 16 a 

1200 Thlr., 50 à 800 Thlr., 6 à 600 

Thlr., 6 à 480 Bu 106 à 400 Thlr. 
u. ſ. w. 

Dieſe Capitalien-Verlooſung, deren 
Ziehung am 12. März d. J. ſtattfin⸗ 
det und welche vom Staate garantirt iſt, . 
kann man vom unterzeichneten Bankhauſe, 
½, Ya, ½ Originallooſe, beziehen. Die 
amtlichen Gewinnliſten werden ſofort nach 
Entſcheidung zugeſandt. Die Gewinne 
werden bei allen Bankhäuſern in Preuß. 
Thaler ausbezahlt. Pläne zur gefälligen 
Anſicht gratis. Auswärtige Aufträge wer⸗ 
den prompt und verſchwiegen ausgeführt. 

1, Originalloos koſtet 2 Thlr. 
* do nv 1 " 
UA do „ — 15 Sgr. 

Man wende ſich gefälligſt direkt an 


Gebr. Lilienfeld, 
Bank⸗ und Wechſelgeſchäft 


7 


SOS 


7 


2 


7 


SSS 
SSS 


in Hamburg. 
8 See e 
f | | Neue We 5 
große Geldverloofung N 


2,200,000 Marf, 

in welcher nur Gewinne gezogen werden, 5 

garantirt von der freien Stadt 0 
5 Hamburg. 7 
N Ein Original⸗Loos koſtet 2 Thlr. Pr. Crt. 0 
Y Unter 18,500 Gewinnen befin⸗ 
den ſich Haupttreffer: a 
Mk. 200000, 100,000, 50,000, 
30,000, 15,000, 12,000, Tmal 


“40000, 2mal 8000, amal ß 
660, 2m 540. 16 mal 
3000, 50mal 2000, 6mal 


1500, 6mi 1200, 106mal |, 
1000, 106mm 500 Mk. c. ꝛc. 5 
9 Beginn der Ziehung: den 12. März. 
. Meine allbekaunte und beliebte Ge F 
1 ſchäfts⸗Deviſe iſt: 

8 „Gottes Segen bei Cohn“ 
. unter welcher ſo oft und neuerdings in den z 
letzten Monaten Zmal der größte Haupt⸗ R 
I treffer bet mir gewonnen worden. 
5 Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen oder # 
9 gegen Poſtvorſchuß, ſelbſt nach den entfern⸗ 
& teiten Gegenden, führe ich prompt und ver⸗ & 
N ſchwiegen aus und ſende amtliche Ziehungs⸗ 
& liſten und Gewinngelder ſofort nach Ent⸗ 
j ſcheidung zu. 


Laz. Sams. Cohn. 


Banquier in Hamburg. 


Nur 2 Thaler! 
koſtet . Otiginal-Obligation 
zu der am 12. März a. c. ſtattfindenden 
Staals⸗Hewinn⸗Uerſooſung 


der freien und Hanſeſtadt Hamburg 
(½ Original⸗Obligation 1 Thlr.) 

Zur Eutſcheidung kommen folgende Treffer: 
Ct. Mk. 200,000, 100,000, 50,000, 
30,000, 15,000, 12,000, 7 mal 10,000, 
2 mal 8000, 2 mal 6000, 2 mal 5000, \ 
10 mal 3000, 50 mal 2000, 100 mal 

1000 und viele Andere. 

Gegen Einſendung des Betrages oder 
Poſtvorſchuß führen wir Aufträge, ſelbſt nach?“ 
den entfernteſten Gegenden prompt und ber 
ſchwiegen aus. 

S Gewinngelder und die amtlichen Liſten 
werden unſeren Intereſſenten ſofort nach 
Ziehung zugefandt. — 

== == Infere Gollecte bedarf wohl 
feiner weiteren Empfehlung, da derſelben die 
größeren Hauptgewinne, in kurzer Zeit aufein⸗ 
ander folgend, zu Theil wurden 


L. S. Weinberg & Co,, 
Zang niers 
in Hamburg 


Nur 2 Thaler Pr. Ert. 
koſtet ein ganzes Original⸗Loos der vom Ham⸗ 
burger Staate garantirten großen 


Jeldverloofung, 


deren Ziehung am 182. März d. J. ſtattfindet. 
Dieſe Geldverlooſung beſteht aus 18,500 
Gewinnen zum Betrage von 


2, 216,100 Mark, 


worunter Haupttreffer als: event. 
200,000, 100,000, 50,000, 30,000, 15,000, 
12,000, 7 à 10,000, 2 à 8000, 2 à 6000, 2 
a 5000, 16 a 3000, 50 à 2000, 6 a 1500, 6 a 

1200, 106 à 1000 Mark u. ſ. w. u. ſ. w. 
zur Entſcheidung kommen. 

Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen begleitet, 
oder durch Poſtvorſchuß, werden nach den ent⸗ 
fernteſten Gegenden prompt und verſchwiegen aus⸗ 
geführt und die amtlichen Liſten ſowie Gewinn⸗ 
gelder ſogleich nach der Ziehung verſandt. 


A. Goldfarb, 
Staats - Effecten - Handlung in Hamburg. 


. ——— — ——— ——————ç—————— ee 


N 
Berloofung am 12. März a. e. 


* 


Die unter Staats-Garantie ausgegebenen 
Original⸗Scheine der Hamburger 34 Thaler 
Looſe ſind à 2 Thaler direct zu erhalten durch 

Eduard Lipstadt in Hamburg. 


— — — — — — —— II 


— —— —A ' 


500 Thaler 

ſind auf ein ländliches Grundſtück zu be⸗ 

geben. Den Nachweis ertheilt der Juſtiz⸗ 
Rath Nimpler. 

—Napskuchen, Z 
friſch gepreßte, vorzüglichſter Qualität offerirt 
Julius Rosenthal. 

Brückenſtraße No. 33. 


nere 
Den Verkauf und Verpachtung mitt⸗ 
. lerer und größerer Güter in Polen 
übernimmt unter ſtrengſter Reellität. 
Gollub b. Dobrzyn a. D., im Febr. 1862. 
Leopold v. Ingersleben, 
Mauerſteine, Bieberpfannen aus der 
5 Ziegelei Antoniewo und Kiefern⸗Klo⸗ 
en⸗Klafterholz werden in Bielawy bei Thorn 
verkauft. 
Adolf Habermann giebt Anweiſungen. 


. ——— —ę—:aũ4I— 


Ale Sorten Hüte zum Waschen, Färben 
und Moderniſtren werden noch zur zwei⸗ 
ten Sendung angenommen bei 


D. G. Guksch. 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hier⸗ 


mit ergebenſt an, daß ich mir eine Damen⸗ 
ſchneider⸗Direktriee aus Berlin engagirt 


habe, weshalb ich um geneigten Zuſpruch bitte; 

ich werde mich bemühen ſaubere und moderne 
Arbeiten zur beſten Zufriedenheit zu liefern. 
Maria Miecznikowska. 

Wittwe des verftorbenen Dolmetſcher Miecznikowski. 

u Fl. 2½ Sgr., 14 Fl. 1 Thlr.. 

Apfelwein, d. Ank. v. 30 Ort. 2% 9575 excl. 

„ ganz vorzügl., a Fl. 3 ½ Sgr, 

Borsdorſer 10 Fl. 1 Thlr., Ank. 4 Thlr. exel. 


Apfelwein⸗Eſſig, Fl. 2 Sgr., Ant. 2 ½ Thlr. excl. 
== Auswärtige Aufträge werden gegen Baar⸗ 
ſendung oder Nachnahme beſtens effektuirt. 
Berlin. F. A. Wald, Hausvoigteiplatz 7. 


Eine Wohnung mit auch ohne Möbel ift ſofort 
zu vermiethen. Näh. in der Exped. d. Bl. 


TE Einen ordentlichen Lehrling zur 
Erlernung der Kunſt und Handels⸗ 
gärtnerei ſucht Rud. Cordes. 


mE Moras BE 
haarſtärkendes Mittel. 


Dieſes feinduftende Toilettmittel zu täglichem 
Gebrauch verleiht dem Haare Weichheit und Glanz, 
beſeitigt in 3 Tagen die Schuppenbildung ſowie 
das Ausfallen der Haare und fördert deren Wachs⸗ 
thum ohne Ueberreizung auf nie geahnte Weiſe. 
Preis 20 Sgr. Fabrik von A. Moras & 
Comp., Trankgaſſe 49 in Cöln. 

Echt zu haben bei Ernst Lambeck in Thorn. 


Stadt-Theater in Thorn. 
Donnerſtag, den 27. Februar. Benefiz⸗Vorſtellung 
für Herrn Balletmeiſter Franz Opfermann vom 
K. K. Hof⸗Opern⸗Theater zu Wien, und der 
Solo⸗Taͤnzerin Fräulein Emma Sänger. 1) Pas 
de deux Sylphide. 2) Mazurka. Beide Tänze 
ausgeführt von Herrn Opfermann und Fräul. 
Sänger. Dazu zum erſten Male: „Mit den 
Wölfen muß man heulen.“ Luſtſpiel in 1 Akt 
von Wehl. — „Schüler⸗Schwänke“, oder: „Die 
kleinen Wilddiebe“. Vaudeville⸗Poſſe in 1 Akt 
von Angely. 
Freitag, den 28. Februar. Abonnement suspendu. 
Gaſtſpiel des Herrn Balletmeiſter Franz Opfer- 
mann und der Solo-Tänzerin Fräulein Emma 
Sänger. — Dazu: „Appel contra Schwieger⸗ 
ſohn,“ oder: „Eine Ehe mit Hinderniſſen.“ 
Poſſe mit Geſang in drei Akten von Bahn. 
(Neu bearbeitet und mit neuen Couplets verſehen.) 
S — 
Marktbericht. 
Thorn, den 24. Februar 1862. 

Die Zufuhren find trotz der von Auswärts notirten 
niedrigen Preiſe etwas bedeutender. Auch Lieferungen er- 
folgen bedeutend. 

Es wurde nach Qualität bezahlt: 

Weizen: Wiſpel 48 bis 74 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 
3 thlr. 2 ſgr. 6 pf 


N f 
Roggen: Wiſpel 36 bis 44 thlr., der Scheffel 1 thlr. 15 


ſgr. bis 1 thlr. 25 ſgr. 
Erbſen: (weiße) Wiſpel 32 bis 42 thlr., der Scheffel 1 
12 ſgr. 6 pf. 
48 thle. der Scheffel 1 thlr. 25 


lr. der Scheffel 1 thlr. 2 
fgr. 6 pf. bis 1 thlr. 12 ſgr. 6 pf. 
Hafer: a 20 bis 23 thlr., der Scheffel 25 ſgr. bis 
28 fgr. 9 pf. 
Buchweigen: Scheffel 28 ſgr. bis 1 thlr. 
. Wiſpel 1 thlr. 2 ſgr. 6 pf. bis 1 thlr. 5 ſgr⸗ 
artoffeln: Scheffel 18 bis 20 ſgr. 
Butter: Pfund 7 bis 8 ſgr. 6 pf. 
Eier: Mandel 6 bis 7 far. 
Stroh: Schock 6 thlr. bis 7 thlr. 
Heu: Centner 18 bis 20 ſgr. 
„Danzig, den 25. Februar 1802. 
8 Getreide Börſer Unberänderte Preiſe bei mäßiger 
Kaufluſt für Weizen. Umſatz 50 Laſten. 
8 Berlin den 25. Februar 1862. 
Weizen: loco nach Qualität 63.—80 thlr. 
oggen: loco per Februar 52¾ 58 ¼—¼ bez. 
Gerſte: loco nach Qualität 35 —39 thlr. 
Safer: per 1200 pfd. loco nach Qualität 22-—25 tHlt. 
piritus: loco ohne Bab 1 . bez. 

Agio des Nuüſſiſch Polniſchen Geldes. Polniſche 
Banknoten 18 ½ pCt. Ruſſiſche Banknoten 18 ½ PCt. 
Courant 14 pCt. Neue Copeken 9 pCt. Alte Copeken 
8 pCt.; neue Silberrubel 6 pCt. 

Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 25. Februar. Temperatur Kälte: 3 Grad. 
druck: 28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 4 Zoll. 
Den 26. Februar. Temperatur Kälte: 6½¼ Grad. Luft: 
druck: 28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 2 Zoll. 
(Beilage). 


Luft ; 


Peilage zum Thorner Wochenblatt. 


Donnerſtag, den 27. Februar. 


Nr. 25. 


Weſtpreußen im Jahre 1772.) 


Neun Jahre nach dem Schluß des letzten 
Krieges, der um die Behauptung Schleſiens ge⸗ 
führt wurde, vergrößerte Friedrich ſeinen Staat 
durch einen neuen Erwerb, an Meilenzahl nicht 
viel geringer, leer an Menſchen, durch die polni⸗ 
ſchen Landestheile, welche ſeitdem unter dem Na⸗ 
men Weſtpreußen deutſches Land geworden ſind. 

Waren ſchon die Anſprüche des Königs auf 
Schleſien zweifelhaft geweſen, ſo bedurfte es jetzt 
den ganzen Scharfſinn ſeiner Beamten, einige 
unſichere Rechte auf Theile des neuen Erwerbs 
auszuſchmücken. Der König ſelbſt frug wenig 
darnach. Er hatte mit faſt übermenſchlichem 
Heldenmuth die Beſetzung Schleſiens vor der 
Welt vertheidigt, durch Ströme von Blut war 
die Provinz an Preußen gekittet. Hier that die 
Klugheit des Politikers faſt allein das Werk. 
Und lange fehlte in der Meinung der Menſchen 
dem Eroberer die Berechtigung, welche, wie es 
ſcheint, die Gräuel des Krieges und das zufällige 
Glück des Schlachtfeldes verleihen. Aber dieſer 
letzte Landgewinn des Königs, dem Kanonendonner 
und Siegesfanfare ſo ſehr fehlten, war doch von 
allen großen Geſchenken, welche das deutſche Volk 
Friedrich II. verdankt, der größte und ſegensreichſte. 
Mehre hundert Jahre hindurch waren die vielge⸗ 
theilten Deutſchen durch eroberungsluſtige Nach⸗ 
barn eingeengt und geſchädigt worden, der große 
König war der erſte Eroberer, welcher wieder die 
deutſchen Grenzen weiter nach Oſten hinausſchob. 
Hundert Jahre nachdem ſein großer Ahnherr die 
Rheinfeſtungen gegen Ludwig XIV. vergebens ver⸗ 
theidigt hatte, gab er den Deutſchen wieder die 
nachdrückliche Mahnung, daß ſie die Aufgabe haben, 
Geſetz, Bildung, Freiheit, Kultur und Induſtrie 
in den Oſten Europa's hineinzutragen. Sein 
ganzes Land, einige altſächſiſche Territorien aus- 
genommen, war den Slaven durch Gewalt und 
Coloniſation abgerungen, niemals ſeit der Völker⸗ 
wanderung des Mittelalters hatte der Kampf um 
die weiten Ebenen im Oſten der Oder aufgehört, 
nie hatte ſein Haus vergeſſen, daß es Verwalter 
der deutſchen Grenze war. So oft die Waffen 
ruhten, ſtritten die Politiker. Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm hatte das Ordensland Preußen von der 
polniſchen Lehnshoheit befreit, Friedrich I. hatte 
auf dieſe iſolirte Colonie entſchloſſen die Königs⸗ 
krone geſetzt. Aber der Beſitz Oſtpreußens war 
unſicher, nicht die verfaulte Republik Polen drohte 
Gefahr, wol aber die aufſteigende Größe Ruß⸗ 
lands. Friedrich hatte die Ruſſen als Feinde 
achten gelernt, er kannte die hochfliegenden Pläne 
der Kaiſerin Katharina. Da griff der kluge Fürſt 
im rechten Augenblick zu. Das neue Gebiet: 
Pommerellen, die Woiwodſchaft Kulm und Ma⸗ 
Elebburg, das Bisthum Ermeland, die Stadt 
Posen. 10 Theil von Kujavien, ein Theil von 
5 Mark | Oſtpreußen mit Pommern und 

mark. Es war von je ein Grenzland gewe⸗ 
ſen, ſeit der Urzeit hatten ſich Völker von ver⸗ 
ſchiedenem Stamm an den Küſten der Oſtſee ge⸗ 
drängt: Deutſche, Slaven, Lithauer, Finnen. 
Seit dem dreizehnten Jahrhundert waren die 
Deutſchen als Städtegründer und Ackerbauer in 
dies Weichſelland gedrungen: Ordensritter, Kauf⸗ 
leute, fromme Mönche, deutſche Edelleute und 
Bauern. Zu beiden Seiten des Weichſelſtroms 
erhoben ſich Thürme und Grenzſteine der deutſchen 
Colonien. Vor allen ragte das prächtige Danzig, 
das Venedig der Oſtſee, der große Seemarkt der 
Slavenländer, mit ſeiner reichen Marienkirche und 
den Palläſten feiner Kaufherren, dahinter am an⸗ 
dern Arm der Weichſel ſein beſcheidener Rival 
Elbing, weiter aufwärts die ſtattlichen Thürme 
und weiten Laubengänge Marienburgs, dabei das 
große Fürſtenſchloß der deutſchen Ritter, das ſchönſte 
Bauwerk im deutſchen Norden, und in dem Weichſel⸗ 
!al auf üppigem Niederungsboden die alten 


) Aus Guſtav Freytags Neuen Bildern aus dem 
Leben des deutſchen Volks. 


blühenden Coloniſtengüter, eine der geſegneten 
Landſchaften der Welt, durch mächtige Dämme 
aus der Ordenszeit gegen die Verwüſtungen des 
Slavenſtroms geſchützt. Noch weiter aufwärts 
Marienwerder, Graudenz, Kulm und an den Nie- 
derungen der Netze Bromberg, Mittelpunkt des 
Grenzſtriches unter polniſchem Volk. Kleinere 
deutſche Städte und Dorfgemeinden waren durch 
das ganze Territorium zerſtreut, eifrig hatten auch 
dazu die reichen Ciſterzienſerklöſter Oliva und 
Pelplin coloniſirt. Aber die tyranniſche Härte 
des deutſchen Ordens trieb die deutſchen Städte 
und Grundherren Weſtpreußens im fünfzehnten 
Jahrhundert zum Anſchluß an Polen. Die Re- 
formation des ſechszehnten Jahrhunderts unters 
warf ſich nicht nur die Seelen der deutſchen Co⸗ 
loniſten, auch in der großen Republik Polen waren 
drei Viertheile des Adels proteſtantiſch, in der 
ſlaviſchen Landſchaft Pommerellen um 1590 von 
hundert Kirchſpielen etwa ſiebenzig. Und es ſchien 
eine kurze Zeit, als ſollte ſich in dem ſlaviſchen 
Oſten eine neue Volkskraft und neue Kultur ent⸗ 
wickeln, ein großer polniſcher Staat mit deutſcher 
Städtekraft. Aber die Einführung der Jeſuiten 
brachte eine unheilvolle Umwandlung. Der pol- 
niſche Adel fiel zur katholiſchen Kirche zurück, in 
den Jeſuitenſchulen wurden feine Söhne zu bes 
kehrungsluſtigen Fanatikern gezogen, von da an 
verfiel der polniſche Staat, immer troſtloſer wur⸗ 
den die Zuſtände. 

Nicht gleich war die Haltung der Deutſchen 
in Weſtpreußen, gegenüber bekehrender Jeſuiten 
und flavifcher Tyrannei. Der eingewanderte 
deutſche Adel wurde katholiſch und polniſch, die 
Bürger und Bauern aber blieben hartnäckig Pro⸗ 
teſtanten. Zu dem Gegenſatz der Sprache kam 
jetzt auch der Gegenſatz der Confeſſionen, zu dem 
Stammhaß die Glaubenswuth. Grade in dem 
Jahrhundert der Aufklärung wurde in dieſen Laud⸗ 
ſchaften die Verfolgung der Deutſchen fanatiſch, 
eine proteſtantiſche Kirche nach der andern wurde 
eingezogen, niedergeriſſen, die hölzernen angezün⸗ 
det, war eine Kirche verbrannt, ſo hatten die 
Dörfer das Glockenrecht verloren, deutſche Prediger 
und Schullehrer wurden verjagt und ſchändlich 
gemißhandelt. „Vexa Lutheranum dabit thalerum“ 
wurde das gewöhnliche Sprüchwort der Polen 
gegen die Deutſchen. Einer der größten Grund— 
herren des Landes, ein Unruh aus dem Hauſe 
Birnbaum, Staroſt von Gneſen, wurde zum Tode 
mit Zungenausreißen und Handabhauen verurtheilt, 
weil er aus deutſchen Büchern beißende Bemerkungen 
gegen die Jeſuiten in ein Notizbuch geſchrieben hatte. 
Es gab kein Recht, es gab keinen Schutz mehr. 
Grade die nationale Partei des polniſchen Adels 
verfolgte im Bunde mit fanatiſchen Pfaffen am 
leidenſchaftlichſten die, welche ſie als Deutſche und 
Proteſtanten haßte. Zu den Patrioten oder Con⸗ 
föderirten lief alles raubluſtige Geſindel, fie ware 
ben Haufen, zogen plündernd im Lande umher, 
überfielen kleinere Städte und deutſche Dörfer. 
Immer ärger ward dieſes Wüthen gegen die 
Deutſchen, nicht nur aus Glaubenseifer, noch mehr 
aus Habſucht. Der polniſche Edelmann Ros⸗ 
kowski zog einen rothen und einen ſchwarzen Stie- 
fel an, der eine ſollte Feuer, der andere Tod be⸗ 
deuten, ſo ritt er brandſchatzend von einem Ort 
zum andern, ließ endlich in Jaſtrow dem evange⸗ 
liſchen Prediger Willich Hände, Füße und zuletzt 
den Kopf abhauen und die Glieder in einen Moraſt 
werfen. Das geſchah 1768. 

So ſah es in dem Lande kurz vor der 
preußiſchen Beſetzung aus. Es waren Zuſtände, 
wie ſie jetzt etwa noch in Bosnien möglich, in 
dem elendeſten Winkel des chriſtlichen Europa's 
unerhört wären. 

Zwar Danzig, den Polen unentbehrlich, er⸗ 
hielt ſich durch dieſe Jahrzehnte der Auflöſung 
in vornehmer Abgeſchloſſenheit, es blieb ein Frei⸗ 
ſtaat unter ſlaviſchem Schutz, lange dem großen 
König ärgerlich und wenig geneigt. Aber dem 
Land und den meiſten deutſchen Städten war die 
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energiſche Hilfe des Königs Rettung vom Unter⸗ 
gange. Die preußiſchen Beamten, welche in das 
Land geſchickt wurden, waren erſtaunt über die 
Troſtloſigkeit der unerhörten Verhältniſſe, welche 
wenige Tagereiſen von ihrer Hauptſtadt beſtanden. 
Nur einige größere Städte, in denen das deutſche 
Leben durch feſte Mauern und den alten Markt⸗ 
verkehr unterhalten wurde, und geſchützte Land⸗ 
ſtriche, welche ausſchließlich von Deutſchen bewohnt 
wurden, wie die Niederung bei Danzig, die Dörfer 
unter der milden Herrſchaft der Ciſtercienſer von 
Oliva und die wohlhabenden deutſchen Ortſchaf⸗ 
ten des katholiſchen Ermlands lebten in erträgli— 
chen Zuſtänden. Andere Städte lagen in Trüm⸗ 
mern, wie die meiſten Höfe des Flachlan des. 
Bromberg, die deutſche Coloniſtenſtadt, fanden die 
Preußen in Schutt und Ruinen; es iſt noch heute 
nicht möglich genau zu ermitteln, wie die Stadt 
in dieſen Zuſtand gekommen iſt“), ja die Schick⸗ 
ſale, welche der ganze Netzediſtrikt in den letzten 
zehn Jahren vor der preußiſchen Beſitznahme 
erduldet hat, ſind völlig unbekannt, kein Geſchicht⸗ 
ſchreiber, keine Urkunde, keine Aufzeichnung giebt 
Bericht über die Zerſtörung und das Gemetzel, 
welches dort verwüſtet haben muß. Offenbar ha⸗ 
ben die polniſchen Factionen ſich unter einander 
geſchlagen, Mißernten und Seuchen mögen das 
Uebrige gethan haben. Kulm hatte aus alter Zeit 
ſeine wohlgefügten Mauern und die ſtattlichen 
Kirchen erhalten, aber in den Straßen ragten die 
Hälſe der Hauskeller über das morſche Holz und 
die Ziegelbrocken der zerfallenen Gebäude hervor, 
ganze Straßen beſtanden nur aus ſolchen Keller- 
räumen, in denen elende Bewohner hauſten. Von 
den vierzig Häuſern des großen Marktplatzes 
hatten achtundzwanzig keine Thüren, keine Dächer, 
feine Fenjter und keine Eigenthümer. In ähn⸗ 
licher Verfaſſung waren andere Städte. 

Auch die Mehrzahl des Landvolks lebte in 
Zuſtänden, welche den Beamten des Königs 
jämmerlich ſchienen, zumal an der Grenze Pom⸗ 
merns, wo die wendiſchen Kaſſuben ſaßen. Wer 
dort einem Dorfe nahte, der ſah graue Hütten 
und zerriſſene Strohdächer auf kahler Fläche, ohne 
einen Baum, ohne einen Garten — nur die 
Sauerkirſchbäume waren altheimiſch. Die Häu⸗ 
ſer waren aus hölzernen Sproſſen gebaut, mit 
Lehm ausgeklebt; durch die Hausthür trat man 
in die Stube mit großem Heerd ohne Schornſtein; 
Oefen waren unbekannt, nie wurde ein Licht an⸗ 
gezündet, nur der Kiehnſpahn erhellte das Dunkel 
der langen Winterabende; das Hauptſtück des 
elenden Hausraths war das Crucifix, darunter 
der Napf mit Weihwaſſer. Das ſchmutzige und 
wüſte Volk lebte von Brei aus Roggenmehl, oft 
nur Kräutern, die ſie als Kohl zur Suppe koch⸗ 
ten, von Heringen und Branntwein, dem Frauen 
wie Männer unterlagen. Brod war fait unbes 
kannt. Viele hatten in ihrem Leben nie einen 
ſolchen Leckerbiſſen gegeſſen, in wenig Dörfern 
ſtand ein Backofen. Hielten ſie ja einmal Bienen⸗ 
ſtöcke, ſo verkauften ſie den Honig an die Städter, 
außerdem geſchnitzte Löffel und geſtohlne Rinde, 
dafür erſtanden ſie auf den Jahrmärkten den 
groben blauen Tuchrock, die ſchwarze Pelzmütze 
und das hellrothe Kopftuch für ihre Frauen. 
Selten war ein Webeſtuhl, das Spinnrad war unbe⸗ 
kannt. Die Preußen hörten dort kein Volkslied, 
keinen Tanz, keine Muſik, Freuden, denen auch 
der elendeſte Pole nicht entſagt, ſtumm und ſchwer⸗ 
fällig trank das Volk den ſchlechten Branntwein, 
prügelte ſich und taumelte in die Winkel. Auch 
der Bauernadel unterſchted ſich kaum von den 
Bauern, er führte ſeinen Hakenflug ſelbſt und 
klapperte in Holzpantoffeln auf dem ungedielten 
Fußboden ſeiner Hütte. Schwer wurde es auch 
dem Preußenkönig, dieſem Volke zu nützen. Nur 
die Kartoffeln verbreiteten ſich ſchnell, aber noch 
lange wurden die befohlenen Obſtpflanzungen von 
dem Volke zerſtört, und alle anderen Kulturver⸗ 

*) Neue preußiſche Provinzialblätter Jahr. VI. 1854. 
Nr. 4. S. 259. 


ſuche fanden Widerſtand. Ebenſo dürftig und 
verfallen waren die Grenzſtriche mit polniſcher 
Bevölkerung, aber der polnifche Bauer bewahrte 
in ſeiner Armſeligkeit und Unordnung wenigſtens 
die größere Regſamkeit ſeines Stammes. Selbſt 
auf den Gütern der größern Edelleute, der Sta— 
roſten und der Krone waren alle Wirthſchaftsge— 
bäude verfallen und unbrauchbar. Wer einen 
Brief befördern wollte, mußte einen beſondern 
Boten ſchicken, denn es gab keine Poſt im Lande, 
freilich fühlte man in den Dörfern auch nicht das 
Bedürfniß darnach, denn ein großer Theil der 
Edelleute konnte ſo wenig leſen und ſchreiben als 
die Bauern. Wer erkrankte, fand keine Hilfe, als 
die Geheimmittel einer alten Dorffrau, denn es 
gab im ganzen Lande keine Apotheken. Wer ei⸗ 
nen Rock bedurfte, that wohl, ſelbſt die Nadel in 
die Hand zu nehmen, denn auf viele Meilen weit 
war kein Schneider zu finden, wenn er nicht 
abenteuernd durch das Land zog“). Wer ein Haus 
bauen wollte, der mochte zuſehen, wo er von 
Weſten her Handwerker gewann. Noch lebte das 
Landvolk in ohnmächtigem Kampf mit den Heerden 
der Wölfe, wenig Dörfer, welchen nicht in jedem 
Winter Menſchen und Thiere decimirt wurden“). 
Brachen die Pocken aus, kam eine anſteckende 
Krankheit in's Land, dann ſahen die Leute die 
weiße Geſtalt der Peſt durch die Luft fliegen und 
ſich auf ihren Hütten niederlaſſen, ſie wußten, 
was ſolche Erſcheinung ihnen bedeutete, es war 
Verödung ihrer Hütten, Untergang ganzer Ges 
meinden, in dumpfer Ergebenheit erwarteten ſie 
dies Geſchick. — Es gab kaum eine Rechtspflege 
im Lande, nur die größeren Städte bewahrten 
unkräftige Gerichte, der Edelmann, der Staroſt 
verfügten mit ſchrankenloſer Willkür ihre Strafen, 
ſie ſchlugen und warfen in ſcheußlichen Kerker 
nicht nur den Bauer, auch den Bürger der Land» 
ſtädte, der unter ihnen ſaß oder in ihre Hände 
fiel. In den Händeln, die ſie unter einander 
hatten, kämpften ſie durch Beſtechung bei den 
wenigen Gerichtshöfen, die über ſie urtheilen 
durften, in den letzten Jahren hatte auch das faſt 
aufgehört, ſie ſuchten ihre Rache auf eigne Fauſt 
durch Ueberfall und blutige Hiebe. 

Es war in der That ein verlaſſenes Land, 
ohne Zucht, ohne Geſetz, ohne Herrn; es war 
eine Einöde, auf 600 Quadratmeilen wohnten 
500,000 Menſchen, nicht 850 auf der Meile. 
Und wie eine herrenloſe Prairie behandelte auch 
der Preußenkönig ſeinen Erwerb, faſt nach Be- 
lieben ſetzte er ſich die Grenzſteine und rückte ſie 
wieder einige Meilen hinaus. Und darauf begann 
er in ſeiner großartigen Weiſe die Kultur des 
Landes, gerade die verrotteten Zuſtände waren 
ihm reizvoll, und „Weſtpreußen“ wurde, wie bis 
dahin Schleſien, fortan ſein Lieblingskind, das er 
mit unendlicher Sorge, wie eine treue Mutter, 
wuſch und bürſtete, neu kleidete, zu Schule und 
Ordnung zwang und immer im Auge behielt. 
Noch dauerte der diplomatiſche Streit um den Er⸗ 
werb, da warf er ſchon eine Schaar ſeiner beſten 
Beamten in die Wildniß, wieder wurden die Land— 
ſchaften in kleine Kreiſe getheilt, die geſammte 
Bodenfläche in kürzeſter Zeit abgeſchätzt und gleich— 
mäßig beſteuert, jeder Kreis mit einem Landrath, 
einem Gericht, mit Poſt und Sanitätspolizei ver⸗ 
ſehen. Neue Kirchengemeinden wurden wie durch 
einen Zauber in's Leben gerufen, eine Compagnie 
von 187 Schullehrern wurde in das Land ge⸗ 
führt — der würdige Semler hatte einen Theil 
derſelben ausgeſucht und eingeübt, — Haufen von 
deutſchen Handwerkern wurden geworben, vom 
Maſchinenbauer bis zum Ziegelſtreicher hinab. 
Ueberalf begann ein Graben, Hämmern, Bauen, 
die Städte wurden neu mit Menſchen beſetzt, 
Straße auf Straße erhob ſich aus den Trümmer⸗ 
haufen, die Staroſteien wurden in Krongüter ver⸗ 
wandelt, neue Coloniſtendörfer ausgeſteckt, neue 
Ackerkulturen befohlen. Im erſten Jahre nach 
der Beſitznahme wurde der große Kanal gegraben, 
welcher in einem Lauf von drei Meilen die 
Weichſel durch die Netze mit det Oder und Elbe 

*) v. Held, Geprieſenes Preußen. S. 41. — Roscius 
Weſtpreußen. S. 21. b 

**) Als 1815 die gegenwärtige Provinz Poſen an Preußen 
zurückfiel, waren auch dort die Wölfe eine Landplage. Nach 
einer Angabe der Poſener Provinzialblätter wurden im Re 
gierungsbezirk Poſen vom 1. Sept. 1815 bis Ende Februar 
1816 41 Wölfe erlegt, noch im Jahre 1819 im Kreiſe Wongro- 
witz 16 Kinder und 3 Erwachſene von Wölfen gefreſſen. 


verbindet, ein Jahr, nachdem der König den Be⸗ 
fehl ertheilt, ſah er ſelbſt beladene Oderkähne von 
hundertundzwanzig Fuß Länge nach dem Oſten 
zur Weichſel einfahren. Durch die neue Waſſer⸗ 
ader wurden weite Strecken Land entſumpft, ſo⸗ 
fort durch deutſche Coloniſten beſetzt. Unabläſſig 
trieb der König, er lobte und ſchalt, wie groß der 
Eifer ſeiner Beamten war, ſie vermochten ſelten 
ihm genug zu thun. Dadurch geſchah es, 
daß in wenig Jahrzehnten das wilde ſlaviſche 
Unkraut, welches dort auch über Deutſchen Acker⸗ 
furchen aufgeſchoſſen war, gebändigt wurde, daß 
auch die polniſchen Landſtriche ſich an die Ord— 
nung des neuen Lebens gewöhnten, und daß 
Weſtpreußen in den Kriegen ſeit 1806 ſich faſt 
ebenſo preußiſch bewährte, als die alten Provinzen. 
— . — u—̃ — 


Inſerate 5 


Im unterzeichneten Verlage erſchien und iſt 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Thorn 
durch Ernst Lambeck: 


Deutſche 


National-Pibſiolhec. 


Volksthümliche Zilder und Erzählungen 
aus Deutſchlands Vergangenheit und 


Gegenwart. 
Herausgegeben von 
Ferdinand Schmidt. 

Das gefammte deutſche Volk und nament- 
lich auch die aufwachſende Generation an 
der Hand der bedeutendſten und berühmte⸗ 
ſten unſerer lebenden Hiſtoriker in die Ge⸗ 
ſchichte unſerer Nation einzuführen, iſt dieſes 
patriotiſchen, gediegenen Unternehmens Zweck. 

Jährlich erſcheint eine Serie von 12 Bänden. 
Jeder Band 10 bis 15 Bogen ſtark, volks⸗ 
thümlich und unter haltend geſchrieben, bildet 
ein ſelbſtſtändiges Werk, welchem Portrait 


und Biographie des Verfaſſers beigefügt 


iſt. Alle 14 Tage erſcheint ein Halbband zum 


Preiſe von nur 6 Sgr. für diejenigen Abonnen⸗ 3 


ten der Deutſchen National-Bibliothek, 
die ſich mindeſtens zur Abnahme einer Serie 
verpflichten. Nichtabonnenten zahlen den um 
die Hälfte erhöhten Preis für jeden Band reſp. 
jedes Werk. 

„Ihre Mitwirkung an der Deutſchen National: 
Bibliothek haben bereits nachfolgende Altmeiſter 
deutſcher Geſchichtsforſchung zugeſagt! 

Major Dr. Beitzke, Archivar Dr. Burkhardt, 
die Bibliothekare: Jae. Falke — Dr. Joh. 
Falke — E. Fidiein — Hofrath Dr. Klemm, 
Klüpfel, Direetor Freiherr v. Ledebur; ſowie 
die Profefforen: Biedermann — Droyſen — 
Gervinus — Gieſebrecht — Häuſſer — 
Heffter — Kutzen — Maſius — C. A. 
Mayer — Ranke — Riedel — Riehl — 
A. Schmidt — Schottmüller. — Joh. u. G. 
Voigt — Wachsmuth — Waitz — Weber 
— Wuttke — Zeiß u. ſ. w. 
Solche Namen bürgen für den hohen 
inneren Werth des Unternehmens; unſererſeits 
braucht daher nur hinzugefügt zu werden, daß bei 
be Opfer geſcheut werden und 

er Preis nur in der Hoffnung auf di 2 

meinſte Betheiligung en enn 


des geſammten deutſchen Volkes 


ſo beiſpiellos niedrig hat geſtellt werden können. 
Berlin. 


Die Verlags-Handlung. 
Brig! & 90949 (B. Bu. 


SS οοοοεο.οοοοοοοg 


Durch neue Zuſendungen iſt das 
Stiefel-Commiſſious⸗Lager von 
T. Borozynski (Frankfurt) nunmehr 
auf das reichhaltigſte aſſortirt und em- 
pfiehlt ſolches der geneigten Beachtung 
des geehrten Publikums. 

©. G. Dorau. 
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26. Auflage! — 


otto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen 10 


Aerztlicher Rathgeber in allen geschlechtlichen Krankheiten, nament- 


Der, 
persönliche 


SCHUTZ. 


lich in Schwächezuständen etc. etc. 
in Leipzig. 26. Auflage. 
anatomischen Abbildungen in Stahlstich. — Dieses Buch, besonders 
nützlich für junge Männer, wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern 


Herausgegeben von Laurentius 
Ein starker Band von 232 Seiten mit 60 


anempfohlen, und ist fortwährend in allen namhaften Buchhand- 


26. Auflage. 
In Umfchlag verfiegelt. 


lungen vorräthig. 


In Thorn bei 


Ernst Lambeck. 


126. Aufl. — Der persönliche Schuts von Laurentius. Kthlr. 1/8. = fl. 2. 4 kr. 
Ueber den Werth und die allgemeine Nützlichkeit dieses Buchs noch etwas zu 
sagen, ist nach einem solchen Hrfolge überflüssig. 


veisse Brust-Syrupß 


us der Fabrik von 8 


GA N. Mayer in Breslau 
i icht n ee = 
ä WW. Ferber. V. Fink, 


in 1 
a DR, | 


Eliſabethſtr. 83. 


Arom.-medie. Kronengeiſt von Dr. Deringuier 
(Quintessenz d Eau de Cologne) 


bewährt ſich als köſtliches Riechwaſſer und als herrliches medicamentöſes Unter⸗ 
ſtützungsmittel, wie z. B. bei Kopfweh, Migräne und Zahnſchmerzen; dem 
Waſchwaſſer beigemiſcht, ſtärkt und belebt den Kopf und Augen und verleiht 


A Otiginaltiſte 2 Thlr. 15 Sgr. 


der Haut elaſtiſche Weichheit und jugendliche Friſche. 
Nicht minder empfehlenswerth und rühmlichſt anerkannt iſt das 


S 


Kränterwurzel⸗Oel des Dr. Beringuier 
(in Flaſchen, für mehrere Monate ausreichend, A 7½ Sgr.) 
zur Erhaltung, Stärkung und Verſchönerung der Haupt- und Bart⸗Haare, wird dieſer 


balſamiſche Kräuter⸗Extraet namentlich auch beim Ausfallen und zu frühzeitigen Ergrauen 


der Haare mit überraſchendem Erfolge angewandt. 
Alleinverkauf für Thorn und Umgegend bei 


G. D. Guksch. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


